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wieder und wurden zum Tei l  auch durch die H a l -
tung eines inländischen Blattes  nachteilig beeinflußt. 
Selbst  eine Reise des damaligen LandtagSvize-
Präsidenten Herrn D r .  W .  Beck nach verschiedenen 
Schweizerstädten im Vorsommer 1921  zum Zwecke 
der Darlehensbeschaffung hätte keinen greifbaren 
Erfolg.  

Endlich, Ende November 1921 ,  nahm die D a r -
lehensfrage eine entschiedene Wendung zum Besseren, 
i n d e m  S e i n e  D u r c h l a u c h t  d e r  L a n d e s f ü r s t  
u n t e r  B r i n g u n g  s e h r  g r o ß e r  O p f e r  d i e  
G e l d b e s c h a f f u n g  z u  s i c h e r n  d i e  H u l d  h a t t e .  

D i e  Darlehensbedingungen (siehe das Gesetz vom 
23. Februar  1922 L. Gbl. Nr .  2 5  Jah rg .  1922) 
waren, zumal für die Verhältnisse des Winters  
1921/22,  g a n z  u n v e r h ä l t n i s m ä ß i g  g ü n  st i g e  
und dürften auch unter den inzwischen sehr gebesser-
ten Geldverhältnissen in der Schweiz heute noch 
nicht erreichbar sein. D a s  Land stellt. a ls  Unter­
pfand n u r  das Landeselektrizitätsnetz; der Zins be­
trägt  e i n s c h l i e ß l i c h  a l l e r  S p e s e n  u n d  P r o -
V i s i o n e n  d e r  B a n k  5 % ;  die Tilgung geschieht 
mit nur  jährlich 1 %  des Gesamtdarlehensbetrages, 
das  Fürstentum ist aber berechtigt, auch größere 
Rückzahlungen zu leisten. 

Dankbar gedenke ich bei diesem Anlaße der 
wirksamen und s e l b s t l o s e n  Mithilfe des Herrn 

1 Nationalrates Zurburg in Altstätten, des Herrn 
Hofrates D r .  P e e r  und des Herrn Kabinettsdirektors 
M a r t i n  in Wien. 

I m  Herbste 1921 erkannte .ich, daß bis l'zum 
Zustandekommen des Zollvertrages mit der Schweiz 
noch einige Zeit verstreichen werde, obwohl sich meine 
Zuversicht auf das Zustandekommen des Vertrages 
gleichzeitig stärkte. D a  fand ich mit meiner Äu-
regung auf einstweilige Schaffung eines eigenen 
l i e c h t e n s t e i n i s c h e n  E i n f u h r z o l l e s  im Land-
tage Zustimmung, besonders auch bei dem damaligen 
Landtagspräsidenten Herrn Friedrich Walser, der den 
gleichen P l a n  unabhängig vor mir gefaßt hatte, 
und in fleißiger Zusammenarbeit der vom Landtage 
bestellten Kommission und der Regierung kamen in 
kürzester Zeit  ein Zolltarif und ein Zollgesetz zu 
S tande ,  die zwar gewiß noch recht verbessernugs-
und ausbaufähig sind, die aber dem Laude eine 
Einnahme bringen, welche zusammen mit dem D a r -
lehen die neue Regierung vor der schwersten S o r g e  
bewahren und ihr die Möglichkeit zu einem nicht 
so sehr von Geldsorgen bedrängten Arbeiten bieten, 
wobei aber noch erwähnt sei, daß gerade der jetzige 
Regierungschef Herr G.  Schädler und der jetzige 
Landtagspräsident Herr  D r .  W.  Beck gegen das 
Zollgesetz und den Zolltarif gestimmt haben. 

Die schwierige, gar oft lähmend wirkende finan-
zielle Lage des Jahres  1921 und deren Besserung 
durch den Zolltarif und das Landesanlehen ist denn 
auch am Schlüsse eines Seite  2 9  uud 3 0  des 
„Rechenschaftsberichtes" abgedruckte» Berichtes des 
Herrn  Landeskassenverwalters zugegeben. 

Z u  den im J a h r e  1921 geleisteten Arbeiten 
finanzieller Natur  gehört auch das neue Jagdgesetz, 
infolge dessen sich das  Jagdpachterträgnis für  S t a a t  
und Gemeinden zusammen auf über 20,000 Franken 
hob (gegen 2000  Kronen bei der früheren Ver-
Pachtung), ferner die Gewinnung einer Reihe Domizil-
gesellschaften, die eine nicht unbeträchtliche Steuer  
leisten, in welcher Richtung sich auch die Bank in 
Liechtenstein mit Erfolg bemüht. 

Wegen Verbesserung der bestehenden Stenervor-
schriften wurden gleichfalls größere Vorarbeiten ge-
leistet, sowohl von der Regierung, als einem im 
Einvernehmen mit der Finanzkommission beigezogenen 
Fachmanne. D e n  Entwurf eines Gesetzes, der eine 
gerechtere Handhabung der Gebäudesteuer bezweckte, 
hatte die Regierung bereits im Vorwinter 1921 
vorbereitet, damit war aber selbstverständlich keine 
endgültige Erledigung der Steuergesetzfrage, sondern 
n u r  die Gewinnung der Möglichkeit bezweckt, d i e  
e i g e n t l i c h e  S t e u e r r e f o r m  m i t  d e r  n ö t i g e n  
G r ü n d l i c h k e i t  b e h a n d e l n  z u  k ö n n e n .  

Die  Einführung des liechtensteinischen Zo l l t a r i f s  
bedingte die vorgängige Aendernng des Handels­
übereinkommens mit Oesterreich, was schwierige und 
längere mündliche und schriftliche Verhandlungen 
erforderte, da interessierte österreichische Kreise selbst-
verständlich die bis dahin bestandene Möglichkeit 
der zollfreien Einfuhr aller Waren nach Liechten-
stein nicht gerne aufgaben; die Handels- und Ge-
Werbekammer in Feldkirch bewies jedoch ein be-
merkenswertes Verständnis für die hiesigen Ver-
Hältnisse. Fortsetzung folgt. 

und  verfärbte sich. „Nein ,  ich habe, bei Got t ,  
heute noch keinen Br ief  geschrieben." — 

„ D u  kannst jetzt gehen, Franzi," wandte sich 
H e r r  von Waldoiv danach wohlwollend a n  den 
Diener ,  der ihn in seiner offenbaren Hilflosigkeit 
und  Aengstlichkeit dauerte. „Aber,  wie gesagt, 
immer  reinen M u n d  gel alten! ' 

„ I c h  plaudere wahrhaftig nicht a u s , "  ver-
sicherte F r a n z  und machte sich eiligst davon. 

A l s  F r a n z e n s  Schritte au f  dem F l u r  verhall t  
waren,  sagte B r u n s  zu Her rn  von W a l d o w :  
„Wisseil S i e  was ,  der Bursche gefällt m i r  ganz 
u n d  ga r  nicht." 

„ W a r u m  denn nicht, etwa wegen der geopfer-
t en  fünf M a r k  nicht?" fragte von Waldow be-
lustigt. 

„ O ,  nicht wegen dieser Bagatel le ,"  sagte B r u n s  
u n d  biß sich geärgert auf  die Unterlippe, „sondern 
weil" der Bursche ganz bestimmt e twas auf  dem 
Kerbholze hat. — S a h e n  S i e  denn nicht, nrie 
e r  beispielsweise bei der Erwähnung des Brie* 
fes die F a r b e  wechselte und danach heil- und see­
lenfroh w a r ,  daß S i e  ihn mir,  entgegen I h r e m  
eigenen Interesse,  so bald schon zärtlich a u s  den 
A r m e n  n a h m e n ? "  

„Allerdings fiel m i r  sein Erschrecken auf, da-
r u m  allein sandte ich ihn j a  for t ;  denn der a rme  
Mensch hatte offenbar Angst, Bekanntschaft m i t  

| l u 0  9 ü r ( l 0 n i u m ,  
kuswanderungsfragen .  (Eingef.) 
Unter  obiger Marke  schrieb ein Korrespon-

dent in  N r .  15 des „L.  Vi / '  i n  gediegener und 
anregender Weise. Mancher, der in der gegon-
wärt igen Wirtschastskrisis daheim sein B r o t  lich 
nicht verdienen kann, denkt, i n  ivelchem Lande 
wil l  ich uteiit Glück suchen. Nicht zuletzt kommt 
für  viel? Amerika in Betracht, dieses Land des, 
Glückes. Dein ist nicht immer so. Auch dor t  ist 
nicht alles Gold, w a s  glänzt. V o r  itTui-gert T a ­
gen wurde der Redaktion des „Nidwaldner Volks­
b la t t "  ein Brief  eines Unterwaldners in Amerika 
Angestellt,  dem w i r  folgendes entnehmen, z u r  
W a r n u n g  für  solche, die sich, ohne die Verhäl t-
nisse „eintet dem großen Wasser" zn kennen, zur  
Auswanderung entschließen: „ G a n z  erstaunt wa-
ren wir  darüber, daß ein so junger  Bursche, wie 
Eue r  S o l m ,  seine lieben El tern  und das schöne 
Schweizerland verlassen will. Hoffentlich werddt 
I h r  nicht böse, wenn wir  Euch die Wahrheit  
schreiben. I c h  habe mi t  dein - Meister darüber 
gesprochen, der ein erfahrener M a n n  ist, er gab 
mir  aber schlechte Aussichten, und nach allein, 
w a s  ich selbst gesehen u n d  erfahren habe, innß 
ich sagen, daß er noch zn j u n g  ist, dies W a g n i s  
zu unternehme». Schaut,  meine Lieben, Amerika 
ist hal t  eben Amerika. D a s  beste Handwerk für  
einen Schweizer ist hier das  Melken. F ü r  ander« 
Handwerker ist sehr schwer, Arbeit zn bekvin-
Uten, da die Einheimischen überal l  den Vorzug 
haben. Ileberdies ist die Gefahr groß, daß ein 
junger Bursche, wenn er noch Arbeit findet, 
über kurz oder lang  durch schlechte Gesellschaft 
a n  Leib und Seele zu Gründe geht. E in  Melker 
ist angebunden einen T a g  wie den andern. F ü r  
junge, lustige Leute wahrlich ein ödes Leben!  
D a  gibt es' leine Versammlungen, Trinkgelage, 
Tänze,  Vorstellungen, ohne das  sauer verdiente 
Geld alles ivieder opfern zu müssen. D a ß  m a n  
immer bei den eigenen Leuten sein tan» ,  innsz m a n  
nicht denken; denn hier wird schnell gewechselt. 
E5 kann ein anderer während der Arbeit deine 
Stel le  übernehmen, dann bist du a u f  der S t r a ß e :  
kein B r o t ,  kein Verdienst, vielleicht iven?ge D o l l a r  
im Sack. D a n n  kommt der Hnnger,  das Heim--
weh; der Gedanke, n ö r  ich doch daheim geblieben, 
mar te r t  das  junge Herz. M a n  geht in die S t a d t ,  
such! wieder eine Stel le ,  manchmal geht es wocheii-
lang. D a s  Geld wird verzehrt. Vielleicht bekommt 
er dann -5 schlechte Plätze hintereinander. Ge-
fällt das  einem jungen Burschen? 

ES herrscht hier große Arbeitslosigkeit. T a n -
sende finden namentlich im Winter  keine Arbeit.  
Diese armen Leute sind luii'klich zn bedanern. Hier 
ist man  übler d r an  a l s  i n  der Schweiz. D a  gibt 
es leine Unterstützung, kein Almosen. Ein jeder 
sorgt für  sich, keiner bekümmert sich um den 
andern. T r a u r i g ,  aber w a h r  ist, daß viele tausend 
Schweizer nicht einmal d a s  nötige Geld haben, nm 
wieder in die Heimat  zurückzukehren." 

D a s  ist wirklich auch für  einen Liechtensteiner 
nicht sehr verlockend. 

„Deutsch Volk in  N o t " .  
Unter dieser Aufschrift wurde in N r .  13 des L. V .  

auf die Not  der Deutschen im Nuhrgebiete hinge-
wiesen. D e r  gleiche Gedanke, der jene Zeilen dik­
tierte, hat in unseren Nachbarländern bereits zur  
Einleitung von Sammlungen zu Gunsten der not­
leidenden Ruhrbevölkernng geführt. W i r  haben zu 
demselben Zweck ebenfalls vorgearbeitet und treten 
mm mit der Bitte vor unsere Leser, Spenden zu 
Gunsten der Deutschen Rnhrhilse zu geben; w i r  
s i n d  g e r n e  b e r e i t ,  s o l c h e  S p e n d e n  z u  
ü b e r n e h m e n  u n d  i h r e m  Z w e c k e  z u z n f ü h -
r e n ,  wofür wir uns die Vermittlung eines verehr-
ten Landmannes in Deutschland gesichert haben. 
Als  Spenden können nicht n u r  Geldgaben, sondern 
auch liechtensteinische Briefmarken, g e b r a u  cht enud  
u n g e b r a u c h t e ,  in Betracht kommen. Eine sehr 
schöne Briesmarkenspende für die Rnhrhilse ist uns  
bereits ans  Schaan zugegangen; der Geber will 
nickt weiter genannt sein. Besten Dankl  

Spenden für vorgenannten Zweck werden im L .  
V .  quittiert. 

Wissenschaftliches. 
(O.)  Ueber Einladung des wissenschaftlichen Ver-

eines in Feldkirch hielt Herr  D r .  E .  N i p p  am 
Dienstag den 27. Februar  in Feldkirch einen sehr 
beachtenswerten Vortrag über alte Sprachr.ste im 
Liechtensteinischen. Hiebet brachte der Vortragende 
eine Reihe von Beispielen und Vergleichen auch aus  
der Schweiz und Vorarlberg, nachdem er einleitend 
über die Entwicklung der verschiedenen indogerma-

Gericht uud  Polizei machen zu müssen, a l s  deren 
Vert re ter  er S i e  ansieht." 

„Wenn  S i e  de ra r t  weichherzig sind, Herr von 
Waldow,"  erklärte B r u n s ,  „so werde ich wohl 
i n  Zukunft  ohne I h r  Beisein meine Recherche« 
und Verhöre anstellen müssen." 

„ O  nicht das ,"  b a t  von  Waldow,  „ich Coerde 
I h r e n  Jdeenkreis  und  I h r e  Absichten nicht ivieder 
kreuzen." 

„ D a s  soll ein W o r t  sein!" B r u n s  reichte von 
Waldow die Hand,  und  dieser schlug ein. — „ I c h  
bit te S i c  jetzt," sagte B r u n s  a l sdann ,  „unverzüg-
lich I h r e n  Diener  m i t  einem Auftrage irgendwo 
hinzusenden, so daß er mindestens eine halbe 
S t u n d e  vom Schlosse abwesend ist; ich m u ß  
nämlich notgedrungen auf der S te l le  seine S tube  
durchsuchen." 

„ I c h  wüßte aber nicht, wohin ich ihn äugen-
blicklich schicken könnte," erwiderte von Waldow 
nachsinnend. 

„ S o  lassen S i e  ihn doch nach Wiebern gehen, 
u m  den al ten Berthold auf unser« Besuch z u  
morgen nachmittag vorzubereiten." 

„ D a s  ginge," stimmte von Waldoiv zu, und 
»venige Augenblicke später w a r  F r a n z  schon nach 
Wiebern unterwegs,  während sich B r u n s  ni  vdn 
Waldows  Gegenwart  a n  die Untersuchung der 
Dienerstnbe machte. 

Nachdem B r u n s  des Diener s  Schrank, B e t t ,  

.i 

nischen Sprachstäwme sich verbreitet hatte. Die  
Sprache der alten Räter  ist noch eine der a m  wenig-
sten erforschten und es sei dies ein noch zu bebauen-
des Forschungsgebiet, wobei allerding« nicht gesagt 
werden könne, ob diese Forschungen das Wissen über 
alte Sprachen bereichern oder n u r  die Erkenntnis 
zeitigen werden, daß wir  nicht alles wissen können. 
Die  Sprachen der Kelten und Rätoromanen dagegen 
haben sichere Nachklänge sowohl in unserer Mundar t ,  
a ls  in den Or ts -  und Flurnamen hinterlassen. Doch 
ist hier nicht der Platz, weiter auf die sehr interes-
sanken Ausführungen, die eine auserlesene Zuhörer-
schast mit großem Beisalle entgegennahm, einzugehen. 
Eine« der nächsten Jahrbücher unseres historischen 
Vereines wird, so hoffen wir, die sehr dankenswerte 
Arbeit des Herrn D r .  N i p p  bringen. 

Rtchtbsicherungsordmmg. 
Am 26. Februar wurde die RechtssicheruugS-

ordnung ausgegeben. 
Art.  81, Abf. 4 lautet :  „ F ü r  die amtliche Be-

glaubiguug von Unterschriften oder Handzeichen, 
Buchauszügen, Abschriften und dergleichen sind, von 
besonderen Bestimmungen abgesehen, daS Land-
gericht, der Gerichtsschreiber und in öffentlich-recht-
lichen Sachen auch der Regierungschef oder der 
Regierungsfekretär zuständig; a u ß e r d e m  s i n d  
i n  a l l e n  F ä l l e n  f ü r  B e g l a u b i g u n g e n  d i e  
V e r m i t t l e r  z n s t ä n d i g . "  

Eingesandt. 
Leider hat wieder eine Kampfperiode zwischen 

unseren Blättern eingesetzt, weil das „L. V . "  sich 
veranlaßt sah, nicht aus Oppositionslust, sondern 
ans ehrlicher Neberzengung auf gewisse Vorgänge 
hinzuweisen und dagegen Stel lung zu nehmen. I n  
solchen Perioden kommen dann regelmäßig von der 
andern Seite  persönliche Angriffe. Diesmal geht es 
bisher namentlich gegen Miseren verehrten Herrn 
Schriftleiter, offenbar deshalb, weil man erkannt 
hat, daß derselbe keinen „Hinter-und Vorderredaktor" 
braucht, wie sich die „O.  N . "  vor einiger Zeit  aus -
zudrücken beliebten. Solche Angriffe richten sich von 
selbst- — 

Merkwürdig nimmt es sich auch ans, wenn in 
den „ O .  N."  die Leistungen unserer Faschingsblätter 
noch gegen die erhobenen Klagen und Vorwürfe 
gewissermaßen in Schutz genommen werden. Dies  
scheint zu beweisen, daß man auch über den Begriff 
„Sittlichkeit" verschiedener Meinung sein kann. 

P l a n t e n .  
Ain letzten M o n t a g  verunglückte dahier beim 

Holzen der hiesige Alpvogt Gebhard Beck tötlich. 
I n  dem Niest etwas über der Waldkapelle traf 
ihn ein Stück Aanholz in die S e i t e  und brachte 
ihm eine schwere Wunde bei. Arzt und Priester 
waren zwar bald zur  S te l le ,  doch war  die Ver -
letzung derart  schwer, daß keine Re t tung  mehr 
möglich war.  Kurze Zeit  nachdem er i n s  .haus  
zurückgebracht worden war ,  verschied er infolge 
innerer Verblutung. D a s  Bedanern mi t  der jnn-
gen Witwe und ihren zwei Kindern, die so nncr-
'wartet uud  aus so t raurige Weise ihres Versorgers 
und Ernähre r s  beraubt wurden, ist allgemein. 
Gott möge sie trösten in ihrem schweren Leid. Dein 
lieben Verstorbenen den ewigen Frieden!  -

Schaan.  (Eingesandt.) 
Besonders traurig tönten die Glocken am letzten 

Mittwoch morgen. S i e  riefen einem strebsamen 
Familienvater aus  einer schlichten, braven Bürger-
familie von Planken. E in  Beweis, daß die Ge-
meinden Schaan und Planken schon immer Freud 
und Leid miteinander teilten, wanderten außer-
gewöhnlich viel Leidtragende gegen Planken um 
dem allgemein beliebten Dahingeschiedenen das  letzte 
Geleite zu geben. — Der  schwergeprüften Gatt in,  
der greisen Mutter ,  allen seinen Angehörigen unser 
herzlichstes Beileid! 

M a u r e n .  O b st b a u k u r s u. a. in.. 
Letzte Woche wurde,  auf  Veranlassung des Obst-

und Gartenbauvereins,  ein von der J u n g m a n n -
schast stark beteiligter Obstbaltkurs abgehalten. Lei-
tev des Kurses war  wieder der weit über die 
Grenzen Vorarlbergs rühmlichst bekannte tüchtige 
Pomolog Herr Oberlehrer i. P .  E rha rd  Katz 
a n s  Mäder .  D i e  Burschen lernten wieder sehr viel 
und besonders jene, welche schon d a s  zweite- und 
drittemal unter derselben Leitung einen Kur s  
besuchten- Der  Obmann  des Vereins,  Lehrer 
Meier ,  ermahnte die Teilnehmer zum Eifer und 
zur  Lernbegierde, was  von allen lobenswert be-
herzigt wurde, so daß der Leiter mit  Freude seine 
vollste Zufriedenheit aussprechen konnte. S o m i t  
haben w i r  wieder eine schöne Z a h l  Verbesserer 
der Obstbanmpslege in M a u r e n  erzog««. Nebst 

Kommode, Tisch usw. nach allen Regeln der .Kunst 
dnrchstvbert hatte, äußerte  e r :  „ E s  freut mich, 
daß w i r  es in I h r e m  Diene r  zum wenigsten 
m i t  einer höchst ordnungsliebenden Person zu 
tnit haben; so w a r  die Durchsuchung u u r  eine wr -
m g  beschwerliche und zeitraubende. D a s ,  w a s  
ich suchte, habe ich zwar  nicht gefunden: weder 
Gummi  arabicum, womit  die Buchstabe^ a u f  d a s  
Kuvert uud  den Briefbogen geklebt worden sind, 
noch den alten. Schmöker, Ivo he raus  die Buch-
staben stammeil, noch auch ähnliches vergilbtes 
Pap ie r ,  wie es vott dein sogenannten Schloßgeist 
zu dem Briefe benutzt wurde. D e r  Diener  h a t  also 
höchst wahrscheinlich den B r i e f  nicht selbst ver-
faßt, sondern sein Helfershelfer, der zudem bes­
ser a l s  et  weiß, w a s  ein Detektiv ist." 

„ I c h  begreise überhaupt nicht, wie S i e  anneh-
men können, daß mein Diener  mit  dem Briefe  
irgendwie in Verbindung steht," bemerkte von 
Waldow. 

„ N u n ,  wühreitd w i r  in I h r e r  Schlafstube wa-
ren,  konnte der Diener  doch sehr wohl  inzwischen 
den Br i e f  auf den Tisch gelegt haben und davon-
geschlichen sein. Vielleicht stieß danach sein Hel-
sershelfer, von dein er  den B r i e f  zuvor empfan­
gen hat ,  von draußen her die Schreie a u s ,  die 
sich dann  anhörten, a l s  kämen sie a u s  dem Z i m -
mer  selbst." 

„Unmöglich! W e r  soll denn auch schließlich 

dem G r ü n d e r  des Vereines h a t  He r r  Kursleite, 
Katz durch seine höchst lehrreichen und  prakti-
schcn Vor t räge  und  Kurse, die er bei u n s  schon 
gehalten ha t ,  den hervorragendsten Antei l  a» 
der auffallend raschen Verbesserung unserer Obst, 
baumpslege seit Gründung  des Vereins ,  und es 
gebührt ihm daher nicht u u r  von den Kurs­
teilnehmern, sondern auch von der ganzen Be< 
völkeruug uuseret Gemeinde der herzlichste Dank 

A m  S o n n t a g ,  den 18. F e b r u a r  hielt herObst-
und Gartenban-Verein bei starker Beteiligung 
die Jahresvol lversammlung ab. Nach Abwickln^ 
der gewöhnlichen Traktanden wurden die vom Ob­
m a n n  entworfenen Reglemente f ü r  Benützung 
der Bibliothek und  der Obstbaumspritze besprochen 
uud angenommen. D a r a u f  referierte der Obmann 
über die Wirksamkeit der verschiedene« Düuger-
sorten, sowie über die Bekämpfung der Obstbaum-
jschädliuge mi t  der Baumspritze. I n  der Debatte 
gab Her r  Lehren M ü ß n e r  noch manche prak­
tische Belehrung,  w a s  herzlich verdankt würbe. 
Viele Mitglieder bestellten den Banmivär te r  zur 
Bespritzung der Bäume .  

A m  S o n n t a g ,  den 4. M ä r z  w i r d  bei günstiger 
Wit te rung  Her r  Handelsgär tner  Dieterle eine« 
V o r t r a g  über die Bekämpfung der Obstbauschäd-
liuge halte« uud praktische Hebungen mit  der 
Spritze vorführen. 

V o m  Vereinsansschuß ist auch eiu Gartenbau-
kurs fü r  die D a m e n  beschlossen ivorden, der zur 
Aussaatzeit  von Gär tne r  Dieterle geleitet wirb. 
E s  hat  sich schon eine große Z a h l  zu r  Teilnahme 
ait diesem Kurse gemeldet. — Obst- und Garten-
bau-Vereiu,  n u r  immer voran  uud nicht müßig 
stehen! 

Schumi. (Eiuges.) Touristenverein: Die  Natur­
freunde. 

I m m e r  größer wird die Z a h l  derer, die ihre 
freie Zeit  durch S p o r t  und Wandern ausfüllen. 
Leider aber hat immer noch ein großer Teil  von 
diesen wenig Verständnis für die Schönheiten und 
Geheimnisse der Natur .  E s  fehlt oft auch an der 
Möglichkeit sich hierüber aufklären zu lassen. Des-
halb veranstaltet die Ortsgruppe Wcrdeuberg dei 
Touristenvereins „Die  Naturfreunde" Sonn tag  den 
4. M ä r z  nachmittags halb 3 Uhr  im „Rößle" in 
Schaan einen Lichtbildervortrag über das Quell-
gebiet des Rheins. Anhand von 120  Bildern wird 
es dem Zuschauer ermöglicht, eine Wanderung mit-
zumachen von den höchsten Höhen des Gotthardge-
bietes bis hinunter nach Ehnr. Z u  diesem öffentlichen 
Vortrage laden wir die sich dafür interessierende 
Bevölkerung höflich ein. (Näheres siehe Inserat.) 

Z n r  S t e u e r  der Wahrheit .  (Eingesandt). 
I n  der Diskussion nach dem Vortrage in Mauren 

am 23. Dezember 1922 wurde von Rednern aitf-
drücklich betont, daß die Nachlaß- und Erbansalls-
steuer einer Vermögensabgabe gleichkomme. R e g . -
C h e f  S c h ä d l e r  erwiderte darauf, daß er nicht 
dieser Meinung sei und daß in anderen Staaten 
diese Steuern viel höhere Ansätze hätten. R e c h t s -
A g e n t  D .  B ü h l e r  führte dann aus, daß Herl 
Prof .  Landmann sich doch etwas einbilden könne, 
ein Gesetz geschaffen zu haben, das man nur  in 
einem Punkte abgeändert wünsche. R e g . - E h e s  
S c h ä d l e r  wünschte, man möge diese S teue rn  ein 
J a h r  zur Anwendung bringen, denn er habe vom 
Landgerichte eine Statistik von mehreren Jahren, 
in der ausgeführt sei, daß die Taxen n u r  geringe 
gewesen seien. Ein Herr  M a l i n  war  der Ansicht, 
das Gesetz s o f o r t  abzuändern, denn er möchte nicht 
eine Quittung unterschreiben und übers J a h r  dasiik 
das Geld bekommen usw. 

R e g .  - C h e f S c h ä d l e r  überließ die weitere Aui> 
spräche über diese Aeußerungeu dem anwesende« 
R e g i e r u n g s r a t  G n b e l m a n n .  Dieser sagte, « 
schließe sich den Aeußerungeu Ma l in s  an  und bt< 
tonte, daß die Ansätze zu hoch seien und daß sürder> 
hin das Vermögen (der Nachlaß) nach dem neue» 
Gesetze g e s c h ä t z t  sei. Früher  habe er als Vorstehe! 
die Erbschaftsangelegenheiten mitgemacht und er habe, 
wie anderswo auch, das Vermögen möglichst nieder 
gewertet, daß die Pa r t e i  mit möglichst niedere» 
Taxen davon gekommen sei. D a r a u f  wandte sich 
Reg.-Chef an den A b g .  K a i s e r .  Dieser sagte.« 
sei der Ansicht Gubelmanns, denn das Volk fti 
nicht für sie. sondern sie für das Volk da. Dn 
A b g .  M a t t  schloß sich mit seiner Meinung de« 
beiden Kollegen a n .  

R e g . - C h e f  sprach nun in der Folge, daß dei 
Landtag nicht hier sei, morgen die Abstimmung 
stattfinde, daß man heute Abend nichts mehr ändern 
könne und man wegen einem Punkte das Gesej 
nicht verwerfen könne!! D a s  Geld müsse heiM 
E r  sprach dann noch von anderen Härten, die sich 

dieser Helfershelfer se in?"  fragte von Waldo» 
ungläuöig. 

„ D e s  Dieners  Va t e r ,  der m i r  durch seilt so»' 
derbares Benehmen i n  B a r n s h o p p  gleich auffiel, 
kein anderer ,"  sagte B r u n s ,  „denn zwischen Va' 
ter und S o h n  besteht ein Komplott.  D i e s  schließ« 
ich m i t  al ler  Bestimmtheit a u s  dem ha r t en  spitze« 
Bleistift, a u s  dem Briefpapier  und  vor  allci» 
a u s  der kleinen Glasscheibe, welche drei Gegen* 
stände sich hier in dein ersten Schubfach der Koin' 
tuode beisammen befinden. W i r  werden zunächst 
gu t  d a r a n  tun,  etwaige Briefe  a n  den Diene« 
abzufangen." 

„ I c h  verstehe ganz nnd .  g a r  nicht, wie S>< 
a u s  den genannten harmlosen Gegenständen z« 
einem derartigen Schluß gelangen." von Wnlboi» 
schüttelte verständnislos den Kopf. 

„ E i n e  Erklärung z u  meiner sicheren AunalM 
werde ich I h n e n  in den nächsten Tagen  nicht ni» 
mündlich, sondern auch durch eiu schriftliches 
wcisstiick geben, b i s  dahin gedulden S i e  sich bitte 
— Geleiten S i e  mich jetzt nach oben; ich möchtl 
von oben a u s  die Decken I h r e s  Wohn-  und 
Schlafzimmers untersuchen. E s  ist, obwohl ma» 
von unten  a u s  a u  den Zimmerdecken nichts Auf' 
fälliges bemerkt, dennoch möglich, daß sich da' 
dr innen vielleicht geheime Ventile oder  Klappe« 
befinden, durch die der Kiesel uird d a s  Wasser W 
Weg i n  die Z immer  nahmen . "  
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